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Vor allem aber ist der Individualismus, wenn 
er von seinen Mängeln und Mißbräuchen gerei-
ni.gt werden kann, .die beste Gewähr der persön-
lichen Freiheit, in dem Sinne, daß er im Vergleich 
zu anderen Systemen das Feld ,für die Ausübung 
der persönlichen Auswahl stark erweitert. Er .ist 
auch .die beste Gewähr für die Vielseitigkeit des 
Lebens, ·die gerade aus diesem weiten Feld der 
pel'lSönliroen Auswahl .hervorgeht, und deren 
Verlust der größte aller Verluste des gleich-
g·earteten oder totalen Staates ist. Denn diese 
Vielseitigkeit bewahrt die überlieferungen, wel-
che die sichersten und erfolgreichsten Entschei-
dungen der früheren Generationen einschließen; 
sie färbt die Geg.enwart mit der Abwechslung 
ihrer Phantasie; und da sie sowohl die Magd der 
Erfahrung als auch der überlieferung und der 
Phanta·sie ist, ist sie das mächtigste Mittel, um 
die Zukunft zu bessern. 

lohn Maynard Keynes 





Vorwort 

Das vorliegende Bum ist das Produkt einer Beschäftigung mit 
Fragen der Wirtschaftsordnung, die bis zu mei.nen frühesten Ver-
öffentlimungen im Jahre 1929 zurütkreicht. Sowohl in meinem Bum 
Die Konkurrenz wie aum in meinem Essay Ist der Sozialismus roirt-
smaftlim möglim? sumte ich namzuweisen. daß die Fragen der 
sozialistismen Wirtschaftsremnung nom durmaus ungelöst waren. 
Viel hat sim seitdem ,geändert. Rußlands PlanwirtsclJ.aft, Hitlers 
autoritärer Kapitalismus, die Keynessme "Revolution", die Aufstel-
lung von Plänen für eine liooral-sozialistisme Wirtsmaft, die Ab-
wendung von der Vollsozialisierung in den entwitkelten Ländern des 
Westens, die Soziale Marktwirtschaft der Bundesrepublik, die Be-
mühungen um smnelles Wamstum in den unterentwickelten Län-
dern - alle diese Entwiddungen haben unsere Einsimt in die 
Fragen der Wirtschaftsordnung wesentLim erhöht. Es handelt sich 
jetzt nimt mehr um die Kontroverse Sozialismus versus Kapitalis-
mus, sondern um den großen Gegensatz Planwirtsmaft und Markt-
wirtsmaft. 

Es ist die Absimt des vorliegenden Bumes, einen überblick über 
diese Probleme zu geben. Denn im glaube, daß nur der, der die 
alternativen Wirtsmaftssysteme überblicken kann, jene Kenntnis 
seiner eigenen Wirtsmaftsordnung ,gewinnt, die zur Wahl einer 
systemgeremten Wirtschaftspolitik in demokr,atischen Ländern un-
erläßlim ist. 

Die deutsche Ausgabe ist eine von mir selbst besol'gte übertragung 
der zweiten Auflage meines Buches Economic Systems. Für seine 
Bemühungen um stilistische Verbesserungen bin im Herrn Dr. Hans 
H. Ledmer zu Dank verpflimtet. 

Winmester, Mass. 
George N. Halm 
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Erster Teil 

Die gesellschaftliche Wirtschaft 

1. Kapitel 

Vergleichende Wirlschaflsanalyse 

Einleitung 

Der Vergleich von Wirtschaftsordnungen war vor dem Ersten 
Weltkrieg auf eine Gegenüberstellung VOll Kapitalismus und Sozia-
lismus beschränkt und selbst da'lln war beinahe ausschließlich vom 
Kapitalismus die Rede. Die Vernachlässigung des SoziaLisffi1lS als 
Wirtschaftssystem lag darin begründet, daß eine sozialistische Wirt-
schaH weder in der Wirklichkeit noch auch in der Theorie existierte. 
Die Sorzialisten wollten oder konnten keine Pläne für ihre neue 
Wirtschaftsordnung entwerfen. Das gilt besonders von den Marxi-
sten. Der Marxismus ist ja ll'icht eine Theorie des Sozialismus, son-
dern eine Entwidclun~stheorie des Kapitalismus, die das unausweich-
liche Kommen von Sozialismus und Kommunismus voraussagt. Ober 
das Wesen der zukünftigen Wirtschaft finden sich bei Marx nur 
wenige Bemerkungen1 • 

Diese Sachlage hat sich völlig geändert. Heute ist der Kapitalis-
mus nur eines unter mehreren Wirtschaftssystemen. Soziale Ord-
nun~n, die vom Kapitalismus ,grundsät.zlichabweichen, haben sich 
bereits lange genug gehalten, um zu beweisen, daß sie praktisch 
möglich sind. Während der ersten zehn Jahre der Sowjetwirtschaft 
war es noch möglich, an der Lebensfähigkeit dieses neuen Systems 
zu zweifeln. Heute müssen wir uns mit der Tatsache abfinden, daß 
eine zentr,al geleitete Wirtschaft durchaus möglich ist. Wir haben 
es deshalb mindestens mit zwei entgegengesetzten Ordnungen zu 

1 Vgl. Kapitel 13. 

1 George N. Halm, Wirtsehaftssysteme 



2 Die gesellsmaftlime Wirtsmaft 

tun: mit der Marktwirtschaft des Kapitalismus und mit der zen-
tralen Planwirtschaft des totalitären Sozialismus. 

Aber l8iuch innerhalb dieser beiden Grundformen gibt es wieder 
Abwandlungen. Wir wissen nur verhältnismäßig wenig über die 
Planungsmethoden in China, Jugoslawien oder Polen, wissen aber, 
daß sie von den rU5sischen Methoden abweichen. Totalitäre Systeme 
diskutieren ihre Meinungsverschiedenheiten nicht gerne öffentlich. 
Da Meinungsaustausch aber im Begriff der Freiheit miteingeschlos-
sen ist, diskutiert die freie Welt um so mehr alle Schattierungen 
der Wirtschaftspolitik, von der Soz.i.alen Marktwirtschaft bis zum 
Wohlfahrtsstaat und der zentralen Planung. 

Ohwohl die Regienu:ngsparteien .in m8lIlchen Ländern der freien 
Welt sich als sozialistisch bezeichnen. 60 hat die Wirtschaft dieser 
Länder doch noch keine grundsätzliche Systemänderung erfahren. Die 
materiellen Produktionsmittel befinden sich in der Hauptsache immer 
noch in Privatbesitz und -die Sozialisierung ist immer noch die Aus-
nahme. die die Regel des Privateigentums bestätigt. Bis jetzt kennen 
wir noch kein einziges sozialdemokratisches System mit Staatseigen-
tum an allen Produktionsmitteln 'Und mit zentraler Planung. Wohl 
aber hat die Theorie des liberalen Sozialismus Fortschritte gemacht, 
so daß wir jetzt wenigstens die Blaupausen einer liberal-sozialistischen 
WirtschaftsordllUng unserer Diskiussion zllgTundelegen können. 

Auch der Kapitalismus hat sich sehr verändert. Kapitalistische Län-
der bemühen sich, durch wirtschaftspolitische Maßnahmen ein hohes 
Beschäftigungsniveau aufrechtzuerhalten und gleichzeitig ·dem si.h 
verstärkenden Inflationsdruck zu begegnen. Eine gleichmäßigere Ein-
kommensverteilung wird angestrebt und monopolistische Ten·denzen 
werden bekämpft, um die Konkurrenz als Grundlage der Markt-
wirtschaft aufrechtzuerhalten. Die Bezeichnung "Kapitalismus" wird 
nur noch selten verwandt. Da sich die Kritik der Somalisten aber 8Juf 
den Kapitalismus bemeht, so soll der Begriff beibehalten und nicht 
durch den der Marktwirtschaft ersetzt werden. es sei denn. daß wir 
es, wie z. B. im dritten Kapitel, mit einem Idealtypus zu tun haben. 

TatsächLich besteht zwischen dem regulierten Kapitalismus und dem 
liberalen Sozialismlls, der sich auf TeilsozialisierwIl'g beschränkt, nur 
ein gradueller Unterschied. In heiden Fällen haben wir es mit Markt~ 
wirtschaften zu tun. Trotzdem ist die philosophische Grundhaltung 
verschieden. Manche liberalen Sozialisten haben das Ziel der Voll-
soziaLisiel'lung nicht aufgegeben und erwarten sich mehr von einer 



Vergleimende Wirtsmaftsanalyse s 

:rentralen PlaIlJung als von einer Wirtschaft8politik im Rahmen der 
Marktwirtsroaft. Andere Autoren (Illnd unter ihnen auch liberale So-
zialisten) ,dagegen betonen, daß Wirtschaftsregulierungen soweit als 
möglich ohne Aufhebung des Privateigentums, ohne direkte Eingriffe 
in den Preismechanismus und ohne Beeinträchtigung der Wirtschafts-
freiheit des Einrehlen vorgenommen werden sollten. Geld- und Fjskal-
politik sind nach dieser Auffassung bereits 2JUreichend. Dagegen 
müßten Preiskontrollen und alle sonstigen Formen der Zwangswirt-
schaft vermieden werden, da sie sich der Marktwirtschaft nicht system-
gerecht anpassen lassen. 

Amf dem Gebiet der vergleichenden Wlirtschaftsanalyse hat man es 
mit einer Terminologie zu tun, die mit Vorurteilen durchtränkt ist. 
Manche Autoren greifen z. B. ein umfaJSsendes Sozialversicherungs-
progl'lamm als "sozialistisch" 00, obschon es ,dem Grundcharakter der 
Marktwirtschaft meht grundsätzLich widerspricht. Der Kapitalismus 
war nie völlig "Laissez-faire" und der liberale Sozialismus muß nicht 
als zentrale Planwirtsroaft aufgefaßt werden. Ferner ist nicht nur der 
Sozialismus den Gefahren totalitärer Planung ausgesetzt, wie die zen-
trale Verwaltungs wirtschaft in Deutschland zwischen 1933 rund 1945 
zeigt. Dann ergibt sich allerdings wieder die Frage, ob eine Befehls-
wirtschaft dieser Art mit Marktpreisbildung, Konkurrenz und privater 
Initiative vereinbar, ob sie also echte Marktwirtschaft ist. 

Es ist offensirotlich, daß sich ,die verschiedenen Wirtschaftsordnun-
gen überschneiden. Klare Trennungslinien lassen sich meist nicht 
ziehen. Zuerst tendiert man dahin, dlie Masse der zu verarbeitenden 
Materialien in einige wenige Schachteln zu sortieren, auf die man die 
Etiketten .. Kapitalismus", "liberaler Sozialismus", "totalitärer Sozia-
lismus" 'IlSw. klebt. Als Ausgangspunkt kann eine solche rohe Eintei-
lung nützlich, ja sogar unentbehrlich sein; ,doch ist sie auch gefährlich, 
da sie Kategorien benützt, die mit Vorurteilen geladen sind, und dazu 
führt, daß wir zu sehr das betonen, was eindeutig in unsere Schach-
teln paßt und die Systeme vernachlässigen, die sich einer zu großen 
Vereinfachung entziehen. 

Vergleichsmethoden 

Wie sollen wir aber Wirtschaft80rdnungen miteinander vergleimen, 
wenn wir sie nicht einmal sauber voneinrunder trennen können? Man 
kann zunächst von den genannten Hauptkategorien ausgehen und ihr 
Wese!ll untersuchen. Jede Wirtschaftsordnung ist durch bestimmte 

.-


